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ſind . Sondern ſie werden von den Eingepflanzten

und zufaͤllgen Tugenden regiert , die an einigem

fuͤhlbaren Surchgange die Ausfluͤſſe von denſelben

empfangen .

74 .
Mit was fuͤr Inſtrumenten ( Werkzeugen )

obbeſagte Kraͤften ihre Wuͤrkungen voll⸗

bringen .

Gyer Kuͤnſtler muß nothwendig wiſſen , im Ma⸗

giſterio und erkennen Durch wag fur Werk⸗

zeuge vorgeſagte Tugenden ihre Operierungen ver⸗

richten an denen elementierten GrundDingen , auf

daß er die Fehler der Proceßen recht corrigieren

koͤnne, und auch die Vollkommenheiten erhalten .

Jene Inſtrumente nun , damit ſie ( die Tugenden )

unmittelbar ihre Wuͤrkungen zuwegenbringen , und

an denen elementierten Grund⸗Dingen verrichten ,

ſind : die Zuſammenſetzung und Umfaſſung ( Com -

plexio ) daher die Kraft und Tugend , ſo durch fich
lelbſten eine localiſche Bewegung hat , vie Come

poſition gebraucht unmittelbar . Und obwohlen
keine ſolche Tugend darinnen iſt ſo eine oͤrtliche Be⸗

wegung hat , ſo iſt , doch die Tugend darinnen , ſo

eine unbewegliche Bewegung ausuͤbet nach dem

Orte . Und obwohlen erſtlich und fuͤrnehmlich eine

unbewegliche Bewegung darinnen iſt , ſo iſt ſie es

doch nur nach dem Ort . Auf die ate Weife und

hernacher, ſo iſt eine Bewegung darinnen , zwar ,

in der Anziehung der Nahrung . Dieweilen , gleich.
wie
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wie bewaͤhret iſt in den Buͤcheren von den Thieren ,
die Nahrung ſich beweget gegen die Theile deſſen /
das ernaͤhret wird , gleichwie das entſtellte ſich be⸗

weget nach der Stelle ( Ort ) . Aber dieſe Anſich⸗

ziehung der Speiſe , ſo viel ( groß ) an dem Orte ,

dahin die Nahrung ſich zlehet , die Kraft der Erde

iſt , die in ihrer Unter Hoͤhle voller Luft iſt , um

die uͤberflußige Feuchte an ſich ziehet , obwohlen

die Nahrungs⸗Form , ſo ihr dutch eine Digeſtiv⸗
waͤrme gegeben worden , die Speiſe mit der Erden

vermiſchet . Auch ziehet die Kraft des irrdiſchen
{ Elements u fid ) die Nahrung , wie das Ort

an ſich ziehet das weggehobene , alſo die Nahrung
deſſen , was ernaͤhret wird , ſo innert ſeiner
Schwammigkeit eingefaſſet iſt . Dahero noth⸗
wendig muß , daß ſolche Tugendkraft deß ꝛ2ten

gebrauche , ohne nachheriger Zuſammenſetzung⸗
Die uͤbrigen Tugenden aber gebrauchen ſich unmit⸗

telbar der Umfaſſung : und auch die vorgeſagte ,
die die Bewegung nicht uͤbet nachdem Orte . Und

dieß erfaͤhrt der Kuͤnſtler gewiſſer in den 4 . natuͤr⸗

lichen dienenden ( Dingen ) . Die natuͤrliche Com⸗

plexion des Steins der Erden dann , weilen ſie der

Waͤrme theilhaftig iſt , kann ſo viel als ihr ge⸗

nug , anſich ziehen . Weilen ſie aber der Troͤck⸗

ne theilhaftig , kann ſie ſo viel als genug iſt , bey

ſich behalten . Weilen ſie der Feuchte ( theilhaf⸗
tig iſt ) kann ſie austreiben ; Wenn ſieaber der
Waͤrme und Feuchte zugleich ( theilhaftig it ) fann

ſie verdauen . Und alſo geſchichts , daß eine Qua⸗

lität ( wie iſt imSchwefel ) aus verſchiedenen Quali⸗

taͤcen zuſammengeſetzt , wird ein Principium ver⸗

ſchie⸗
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Codicill. 143

ſchiedener Wuͤrkungen, nemlich in der Complexion
des Elixiers . Welcher Qualitaͤt auch oder Prin⸗
tipio auch die Naturwaͤrme , und flieſſende Geiſter
als Werkzeuge dienen . Obwohl jedoch an

tem formierten Steine , nur eine wuͤrkliche Qua⸗

litaͤt iſt , oder componierten Elixier , oder noch in

der veroͤdeten Erde , nemlich die Complexion , wo⸗

Lurch alle ſeine natuͤrlichen Tugenden , ihre Wuͤr⸗

kungen vollbringen . Jedennoch muß jeder kluge
Meiſter , daß an dieſem Meiſterſalz 4. determinier⸗

te ( Kraͤften ) ſeyn , betrachten . Nicht daß alſo
die Stein⸗Erde , oder der Stein ſelbſten , oder

die Arzney wahrhaftig gebildet werde , nemlich be⸗

ſchrenkt , da eine Inſtrumental Qualitaͤt an der

Erde , oder Sulphur , oder dem Elixier , aus un⸗

terſchiedlichen zugleich vermiſchten ( Diagen ) noth⸗
wendig componiert werden muß , daß es ein eige⸗
nes Inſtrument ſeye , womit die Handlungen ver⸗

richtet werden . Aber weilen alſo erforderet die

practiſche Form in Practicieren des Werkes , daß

der Schuler der Kunſt wiſſe , daß die Faͤlligkeit
oder Fall jeder Natur⸗Tugend , entweder an der

Erde oder am Stein , oder am Euxier , durch eige⸗
ne Qualitäten die beſchraͤnkt alterieren , recht ver⸗

beſſeret wird . Alſo wenn die zuruckbehaltende Kraft

fehlet in ihrer Handlung , denn iſt es eben genug ,

auszutrocknen ſo viel und wenn jegliches der vorge⸗

ſagten ( Dingen ) ſeiner Stelle bedarf . Wenn

aber die behaltende ( Kraft ) geſtaͤrkt wird , durch die

Abtrocknung und Aushauchen des Feuchten , dann⸗

iumahl wird die austreibende ( Kraft ) geſchwaͤcht
im
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im Trockenen . Und mit jener Zuruͤckbehaltung,
wird ſie geſtaͤrkt im Feuchten , und das durch Auf⸗

kopr
der waͤſſrigen Feuchtigkeit nemlich des

ercuri deffen Natur zulaͤnglich angefuͤllet witd

mit Leibes⸗Dunſt , davon ſie ausgetrocknet wird⸗

Darum wenn die austreibende ( Kraft ) ge⸗

ſchwaͤcht wird andem Koͤrper oder Stein , fo fellt

du ſie ſtärken , indeme du ſie maͤßiglich befeuchteſt

mit eigenem Waſſer . Wenn aber die daͤuende

etwas ermanglet hat , und ſonderlich in den letzten

Berwandlungen , muſt du ihr helfen durch Staͤr⸗
kung derſelben auf die Weiſe wie wir gelehret ha⸗

ben im Tractat von Betrachtung der Alchymiſte⸗

ren , nemlich mit Waͤrmen und Anfeuchten mit

geiſtreicher Waͤrme / bis daß er die Kraft wieder

erlanget perfect zu digerieren . Gleichfalls , wenn

die anzuͤgige ( Kraft ) fehlet , iſt es genug zu

waͤrmen , und maͤßig abtroöͤcknen . Wer alſo

dieſes Magiſterium verſtehet und practiciert , muß

auch die Kraͤften des Steines bewuͤrken mit ſelbi⸗

gen , und nicht der Stein von ihnen getragen wer⸗

den . Eine Kaͤnntnus aber der gewiſſen Maaſſe

per Tugenden eines jeden der vorgeſazten au þabeny

mug jeder Naturkündiger im Magiſterio beobach⸗

teny daß die Geſchwindigkeit oder Frequentz , oder

auch Heftigkeit einer jeglichen natuͤrlichen Hand⸗

lung bedeutet , daß ſelbige Qualitaͤt ben der Com⸗

plexionherrſche, wordurch ſelbige Handlung am

meiſten verrichtet wird . Wie man gewißlich durch

die Handlung eines jeden der Elementen in ein an⸗

deres erfahren kann . Ein Beyſpiel bezeuget die

Geſchwin⸗
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Geſchwindigkeit der Verdauung gleichſam in einem

geiſligen Feuer mittelmaͤßig klebrig , der Waͤrme
Und gemaͤßigten Feuchtigkeit . Die Staͤrke aber

der Anziehung der Waͤrme und maͤßigen Troͤckne.

Darauf Lereiten wit deſſelben Sut jeet duth eige

he Feuchte nach der Maaſſe der Attraction . Die
Zuruckehaltung aber giebt Senanin von der Hert »
ſchaft der Tröckne . Die Uusfroffung vòn ver yeris

ſchaft der Feuchte. Hieraus aber werden ſicherlich
die Urſachen erhellen , wegen welchen der Natur⸗

Künſtler bemerken ( notare ) muh alle qs Aualitaͤ⸗
ten complexional⸗wuͤrkſame, oder operierende , oder

verſchaffende . Deren eine iſt , daß ſie das Aetiv⸗

Principium der natuͤrlichen Wuͤrkungen an einem

jeden Koͤrper , als Werkzeuge der Tugend .
Eine andere aber iſt , weilen ſie durch ſich ſelbſten

machen die Verwandlungen oder Aenderungen

ÇAlterationes ) an einem jeglichen Koͤrper. Dann

die Troͤckne und Feuchtigkeit alterieren ſowohl den

Körper nach der Natur, indeme ſie einen Eindruck

darein machen , als die 2 . uͤbrigen , obſchon nicht

ſo bald oder ſtark . Dieſelben aber zu betrachten ,

nachdeme wie ſich gegen einander verhalten , iſt
in denen philoſophiſchen Verwandlungen , ganz

natuͤrlich .

Die Geburt aber der Erde geſchicht auf den

Weg der erfundenen Erhoͤhung ( Sublimationis ) .
Wenn nun die Erde empfangen und getrunken hat
vom Waſſer des Mereuri , ſo viel du erkennen kannſt

durch ſeine Fluͤchtigkeit/ du ſie mit AAS er
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der Heffen (Druſen) von der reineſten weiſſen
Gub fang ; durch ſchon geſagte Verwandlungen

gereiniget haſt von der verweßlichen Suldhuritaͤt
die nicht fir ; ſo ſublimiere behend deren Materie ,
mit einem ſtarken Feuer als du wirſt koͤnnen, bis

es aufgeſtiegen auf die Weiſe eines ſehr weiſſen
Pulvers oder der Blaͤttern Lunx oder glánzenden
Talchs , deſſen mehrerer Theil iſt die Quantitaͤt
des Quei filters, als des Schwefels der Koͤrperen ,
und erhebet ſich durch gaͤhlinge Feurung der ver⸗

einigte Seiſt im kleineſten , und nimmt die Koͤr⸗

per mir fich in der Flucht des Sulphurs . Went

du aber ſieheſt , daß die Materie Der
í Erden ſo ſehr

rein , obſich erhöͤhet iſt , und als eine tode Sache
das Aludel am Spund anklebe , dann wiederhole
das Sublimieren , ohne die Hefen die unten zuruͤ⸗
cke bleiben : dieweilen ein Theil davon fir ſamt den

Hefen ankleben wuͤrde „ und dannzumahl koͤnnte

man ſie auf keine Weiſe abſondern . Jenes aber

was auf der Ober flachedes Aludel , ſowohl von den

Druſen als ſeiner mittlern Subſt anz ſublimieret
morden nach der Weiſe eines ſehr ſubtilen Pulvers /
nimmt eine Verbrennung ſamtder Verderbm igan :

Obſchon es meiſtentheils fornen am Dunſt⸗Ofen

zur Zeit der Auffaſſtſſung oder Reducierung, nemlich
ben dem Caleinieren , dieweilen es gar ſubtil ſteif
( intenſ . ) iſt , mit dem puren Dunſt hoch davon

ſlieget und ruſicht , und von der fixeren zuruckblei⸗
benden Weſenheit abgeſonderet wird : da es nicht
iſt von der Weſenheit des Queckſilbers , noch von

ſeiner Vollkommenheit . Das Ueberbliebeneaber,
welches
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welches vonden Hefen ſublimiert iſt , iſt derjenige
Theil , der alſo in der Gleichheit beſtehet , weilen

er eine einfaͤltige Fixierung uͤber dem Feuer macht
ohne einiges Verbrennen , als die Laſt und Funda⸗
ment des ganzen Meiſterſalzes . Dannes ift eine

ſubtile mittlere Weſenheit des Mereuri , daraus un⸗

ſere Arznen gemacht wird , die aus der Materie des

Queckſithers entſpringet , und aus derſelben unmit⸗

telbar erſchaffen werden muß . Bringe du nichts

Fremdes darein : ohne das was daraus entſtanden

iſt in der Nachbarſchaft ſeiner Natur und in die⸗

ſem Paß wird dem Lehrjuͤnger klaͤrlich gezeiget ,
daß die Materie wovon wir die Arzney componie⸗
ren , nicht iſt Queckſilber in ſeiner Natur , da es

anjetzo in Sulphur verwandlet worden iſt , noch itt

feiner ganzen Weſenheit , da ſchon die letzten Thei⸗
le ( der Erde und Waſſer ) geſchieden worden von

jener Arzney . Ja es iſt ein geſegneter Stein und

ein Geiſt der mit zweyen Enden Theil nimmt . Je⸗
dennoch weil der Stein von ſeiner mittleren Sub⸗

ſtanz gemacht worden , wird er einfaͤltiglich Queck⸗

ſüber genennet , weilen er ſeinen Sulphur erleuch⸗
tet , und vor dem Brand verwahret , welches ihm
ein eigentliches Zeichen iſt , als die Urſache der

Vollkommenheit. Mache alſo eine Kundſchaft
zwiſchen ſeinem Klaren und Hellen , dieweilen das

was unmittelbar aufſteiget ohne Hefen , und nach
Maaſſe der Aufſteigung anhanget , genennet wird

Aſche von Aſchen ausgezogen , oder aus feis
ner Hoͤhlung erhoͤhet und geehret . Was aber zu⸗

ruckbleibet im untern Theil nemlich am Boden des

K 2 Alu⸗
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Aludell , iſt die untere Aſchen , verderbt , verdammt ,
eine Druſen , Schlacken , und dunkle Schwaͤrze ,
deren du keineswegs bedarfſt bey det Meiſterſchaft .

Sammle alſo behutſam was du an der Mitte ſub⸗

limierter gefunden haſt , daß es nicht im Rauch
davon fliehe : Dieweilen dieſes iſt bewaͤhret , aus⸗

erleſen, gut , beſſer , beſte , eine weiß beblaͤrterte

Erde , gerinnend wie das Lab eines damms , ge⸗
tuinen , die Uhen anderer Aſchen , der Stein

und Mercuri , das Arſenik und weiſſer Schwefel ,
und das Salz der Natur am naͤchſten , und das

erzeugte Kind und gebohrne und unſer Alaun , und

das Geſchlecht , und die erſte und naͤchſte Materie

der Metallen , und das erſte Subject , in welchem

ſeine eigene Elemente , nemlich deſſelben genatuͤrte
Natur , feucht und gemaͤßiget, welche muß ver⸗

wandlet und firxiert werden in und mit þrem Feus ’

er , nach der Weiſe einer Nahrung , bis es flieſſet

mit ſeinem Hebel ( fermento ) wie das Wachs

ohne Rauch , und alles Feuer erduldet . Overiere

alſo darmit aufs Silber , und fange bey Zeiten an

das Magiſterium , damit es nicht veraltet ohne

Eſſen , weilen die ihme nicht wegnehmen muſt an⸗

derſt als friſch nach der Geburt ſamt ſeinem Blut ,

als eine ehrwuüͤrdige Natur , welche von heftiger

Faͤlligkeit geſchwaͤcht worden , ermuͤdet , und von

ihrem Temperament abgezogen oder entfernet wor⸗
den , werde geſtaͤrket mit ſeinem weiſſen Ferment ,
bis daß es bey einem beſſeren Temperament nahe
iſt . Deſſen Wahrzeichen dannzumahl ſeyn wird ,

wann es flieſſen wird durch das kleineſte Feuer ,
nem⸗
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nemlich vor der Flucht des Queckſilbers , und úber
dieß bis aufs letzte ſtehet , vermehret und gäͤnzlich
ſinkend in die Tieffe tingiert und ausharret .

Wenn du aber zum rothen Elixier , das natuͤr⸗

liche Feuer , ich ſage das ſichtbare , in ſeiner Far⸗
be paben willt , ſo thue es durch die zte Fuͤgung ,

zte Schwaͤngerung / und durch die zte Geburt .

Dann natuͤrlicher Weiſe verlanget der Batter ſein

Geſchlecht zu vermehren auf den Sohn , daß er

die Natur die er in ſich ſelbſten nicht behalten fann ,

bewahre in ſeiner Fucht . Und alſo zu deſſen

Erzeugung muf er von feiner eigenen Weſenheit
vergieſſen . Defen Batter aber ift Sol , und Luna

die Mutter , fo fie auf thre erſte einfache Materie

gebracht ſind . Das Queckſilber auch in deſſen Ma⸗

terie fie gebrachtfind, ift bas Mirtel zeugende die

Natur ihrer Fügungen : Denn wenn das Queck⸗

ſilber mit Queckſilber vereiniget wird , ſo werden

fie niemahls mehr geſchieden , gleichwie auch nicht

das Waſſer mit Waſſer vermiſcht . Füge alfo den

maͤnnlichen Geburtsſaamen , nemlich den rothen

Sulphur verborgen und aufgelöoͤßt im Waſſer ,
mit dem weiblichen Geburts /Saamen ſo oben ges

ſommlet , nach Art des weiſſen Schweſels , aufdie

Weiſe der Zerreibung , Eintrinkung , und langſa⸗

mer Abkochung , bis es in ein rothes Waſſer auf⸗

geloͤßt wird , ſo wird es alleg cines werden einet

wahrhaftigſten Miſchung . Und wenn es aber auf⸗

gelöͤßt worden , und zwar zu einem gemacht , uach

der Weiſe der Verkehrung ( reductionis ) ſo ge. ⸗

K 3 friere
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friere daſſelbe . Wenn es geronnen , loͤſe es wie⸗
derum auf im Waſſer , und geftiere es wiederum
in einen Stein , auf die Welſe mie oben gezeiget,
Zum zten aber loͤſe es auf in Waſſer und koche es
ab , bis alles roth wird . Sohn ! dann der ſub⸗
tiliſieret nicht , der nicht im kleineſten zuſammen⸗
fuͤget. Auch der ſo aufteocknet ehe daß er ein⸗
ſchlucket , kann im kleineſten nicht füůgen . So
ſchlucke es dann ganz ein und trockne es auf , und
mache es zu einem gar duͤnnen Pulver , nemſich
aufaelöͤßten, nicht in eine Wafer , Wolke , ſondern
in Bilut und Mercut ial . Waſſer. Hernach bediene
es mit einem ſehr ſtarken Feuer , auf daß ſich ſon⸗
dere die weiſſe nicht tingierte Sub ſtanz , und der
Reſzen verguldt , tingiert , vertheilet (digeratur )
andequemet und roth gemacht werde ! Was aber
gleich einem ungemein ſubtilen Pulver obſich ge⸗ſtiegen , iſt ſublimierter gar weiſſer Schwefel . Was
aber am Boden bleibet zuunterſt , iſt Sulphur und
Elixier auf Gold . Und in dieſem Fall erklaͤren
wir , daß die Weltweiſen wahrgeſagt , was die
Uawiſſenden und Bauren fhr unmoͤglich halten .
Und wir gleichfalls haben dieſes ſchlechthin nicht
glauben wollen in langer Zeit , bis wir endlich ge⸗
ſehen und handgreiflich bewieſen haben , nemlich
daß ein Stein iſt , eine Arzney , eine Materie , eine
Beſchaffenheit (diſpefitio ) ein Werf , und ein Ges
faͤß zum weiſſen und rothen Sulphur , zugleich
und einmahl zu machen . Wiewohlen alle Nach⸗
forſcher dieſer Kunſt , ſehende daß die vorgeſagteWeiſe im Geſchirr erſcheinet , und darbey ſte⸗

het
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bet, glauben , daß eine Roͤthe daran verborgen
ſeye. Denn du muft nicht , mein Sohn ! menn

du den ganzen weiſſen Sulphur in rothen verwand⸗

len willſt , die vorgeſagte Weiſſe ausziehen durch
die Sublimierung von der Roͤthe, ſondern nur ko⸗

chen mit dem Feuer des Steines , bis es ganz

roth iſt und fir , und nichts davon in weiſſen Sul⸗

phur koͤnne ſublimiert werden , welches ein Zeichen
fenn wird der völligen Abkochung . Jedoch huͤte
dich in der Weiſe zu machen und zu verſtehen den

Effect des machenden nemlich des roth machenden

Feuers. Dann je nachdeme die Tugend . des Feuers

îm Steine ſo im Saamen Solis exiſtiert , uͤber⸗

windet die Tugend des Steines , Lufts im Saa⸗

men des Monds , ſo wird der weiſſe Sulphur pur

ſeyn , gleich der Sonne in der Roͤthe und auch im

Gewichte . Dann alſo zeuget der Vatter ſeinen

Sohn im Geburtsſaamen des Weibes , alſo daß

er durch den Sohn den Athem blaſet , womit wir

tingiert werden mit einer unabſonderlichen Tinetur ,

da eine liebe ift zwiſchen beyden und eine Bers

knuͤpfung , die durch ihren Sohn den rothen Suls

phur vom Vatter ausgehet , alles unvollkommene

auszumachen , wie ich meine in das wahre Solifi -

cum , Und Hieraus wird dir geoffenbahret , daß

die eirculmaͤßige Vollkommenheit hervorleuchtet im

Magiſterio mit der Erfuͤllung des Steines : durch

deſſen Vermittlung wir durch folgende Operierung
das vollſtaͤndige Elixier machen .
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